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Michael Birkenmeier

Schlusspunkt
Kultur-Ohr-Genisation

Sie sind ganz bestimmt auch während der Festtage

ihrer Pflicht eifrig nachgekommen und
haben Nachkommen gezeugt in ihren Laborkäfigen

- die frisch patentierten Mäuse. Kraft eines

implantierten menschlichen Gens wächst auf
ihrem Rücken ein komplettes menschliches Ohr,
zwecks späterer Transplantation auf einen
Menschen, der sein Ohr verlor. Geben wir's zu: Blut.
Knochenmark, zur Not sogar seine Nieren würde

man ja noch spenden. Aber sein Ohr? Also
eben! Darum hat die Wissenschaft im Auftrag
eines Pharma-Riesen diese Maus genetisch ohr-
ganisiert. Ehrenwort, nicht meine Erfindung.
Aber täglich steht sie vor mir, diese Maus. Als
Bild.

«Wir haben ein offenes Ohr für Ihre Anliegen»,
steht auf dem riesigen Wahlplakat. Darauf in

mausgrauen Anzügen, lächelnd mit tadellosen,
scharfen Vorderzähnen: 4 Spitzenpolitiker. Sie
haben sich durchgebissen. Sitzen im Parlament
und richten ihren politischen Kurs streng nach

den Angaben von PR-Strategen und Meinungsforschern.

Sitzen in Kulturausschüssen, weil sie

schon immer irgendwie eine Schwäche für «das

Musische» hatten, und fällen Beschlüsse über
das, was kulturell in dieser Stadt jetzt und in
Zukunft...

Was ist hier eigentlich los?

Die Mehrheit hat ein Parlament gewählt. Via
Mehrheit wird dort über Kultur befunden. Von
Leuten, die mehrheitlich aus der Wirtschaft
kommen und sonstwie dort Einsitz haben.

Vermehrung gehört zu den Hauptaufgaben von
Mäusen - und Konzernen. Was zum Teufel hat
Kultur mit Mehrheit zu tun? Und nun soll aus
dieser grotesken Verkettung des Mausischen mit
dem Musischen so etwas wie Kultur entstehen,
die lebt, die sich entwickelt? Ach wo!

Im Labor beim Chemie-Riesen sitzt sie hinter
Gittern, so real wie pervers: Die Ohrmaus. Sie ist
das exakte Bild für den Zustand des Kulturbetriebs

heute. Keine wissenschaftliche Erfindung,
sondern ein gesellschaftliches Symptom: Die
Ohrmaus. Kultur? Pieps!

«.. .und hieb ihm sein recht' Ohr ab...». Wie oft,
und jedesmal aufs neue ergriffen, hatte Axel B.,
der Cellist, diese Stelle aus der Johannes-Passion

von Bach begleitet. Jedesmal bei diesem

tiefen Fis ist sein Mitgefühl für Petrus mit ihm

durchgegangen. Immer einen Hauch zu laut hat

er gestrichen. Jetzt haben sie seine Stelle im
Orchester gestrichen. Kurzfristig. Einschneidende

Sparmassnahmen. Auch Kleintheater, Museen:

plötzlich null Subvention. Dafür x Millionen für
«Phantom of the Opera». «So öppis wird ebe

enorm verlangt jetze», sagen die Mausgrauen.
Und mir wackeln die Ohren.

Wir freuen uns, class Michael Birkenmeier und
Ursicin Gion Gieli Derungs dieses Jahr
wechselweise den «Schlusspunkt» der «schweizer
schule» setzen werden.
Den bisherigen Autorinnen Vreni Merz-Widmer
und Christine von Waldkirch Scherer danken wir
für die vielen wertvollen Beiträge im vergangenen

Jahr.
Redaktion

«schweizer schule»

schweizer schule 1/96 49


	Kultur-Ohr-Genisation

